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der Hofener Zeitung. 


Der Freund des Todes. 


Eine phantaſtiſche Geſchichte aus dem Spaniſchen des Don Pedro de Alarcon. 
Deutſch von Babette Arnous. 


(Schluß.) 


„Der Inhalt Deiner Gedanken iſt ſomit der,“ fuhr das 
entſetzliche Weſen fort, „daß Dich nichts in der Welt kümmert, 
wenn Du nur Helene an Deiner Seite weißt!“ 

„Nichts!“ war Gil Gils Antwort. 

„Nun wohl! ſo erfahre denn Alles! Du nimmſt alſo 
an, daß heute der zweite September 1724 auf der ganzen Welt 
ſei! Dem iſt nicht ſo. Viele, viele Jahre mehr als wir 
Freunde ſind, ſchwanden dahin.“ 

„Himmel! was ſagſt Du? In welchem Jahre leben wir?“ 
ſchrie Gil entſetzt auf. 

„Das achtzehnte, das neunzehnte, das zwanzigſte Jahr⸗ 
hundert ſind verſtrichen und noch einige Jahre mehr. Heute 
betet die Kirche für den heiligen Antonius, wir haben das 
Jahr 2316.“ 

„Dann bin ich alſo todt?“ fragte der erſtaunte Gil. 

„Länger als ſechshundert Jahre,“ antwortete der Tod. 

„Und Helene?“ 

„Sie ſtarb mit Dir . 
kennen lernten.“ 

„Wie? ſo trank ich das Gift?“ 

„Bis auf den letzten Tropfen ... Helene ſtarb aus Gram 
über Dein trauriges Ende. Schon ſeit ſechshundert Jahren 
ſeid Ihr in meiner Gewalt.“ 

„Unmöglich! Du willſt mich toll machen!“ rief Gil. 

„Ich will niemand toll machen. Höre mir zu, Du ſollſt 
alles erfahren, was ich zu Deinen Gunſten that. Helene und 
Du, Ihr ſtarbt an einem Tage; ſie mit der Beſtimmung, am 
jüngſten Gericht die Wohnung der Engel zu theilen, Du, zur 
ewigen Höllenqual. Sie, weil ſie gut, rein und unſchuldig war; 
Du, weil Du Gott vergaßeſt und Dein ſchlechtes Herz nur auf 
Deinen Ehrgeiz richteteſt. Nun wohl, morgen um drei Uhr 
nachmittags wird in Rom das jüngſte Gericht ſtattfinden.“ 

„ Oh . . . Mein Gott ... der Welt Ende?“ 

„Es war Zeit! aber ich will Dich beruhigen ..“ 

„Wenn die Welt untergeht!“ rief Gil kleinlaut. 

„Es ſchadet nichts ... Du Haft nichts zu verlieren! 
Wenn das jüngſte Gericht da iſt, ſo werde ich, der ich ſtets 
große Vorliebe für Dich hatte, und weil Helene Dich im 
Himmel jo liebt, wie auf Erden, Gott bitten, daß er Deine 
Seele rette. Gott wird dann ſagen: „er kann kein Mitleid 


in jener Nacht, als wir uns 


(Nachdruck verboten.) 


erwarten, da er ein Selbſtmörder iſt.“ Aber Helene ſagte mir: 
„Rette ihn.“ Darauf vertraute mir der Schöpfer Deinen Geiſt 
auf eine Stunde an: „Beſſere ihn, wenn es geht.“ „Rette ihn!“ 
ſagte Helene. Ich verſprach es und klopfte an Dein Grab, 
wo Du ſchon ſechshundert Jahre lang ſchliefſt. Du hörteſt mich 
nun an Deiner Bahre und ich ließ Dich das Leben träumen. 
Unſer Zuſammentreffen, der Beſuch bei Philipp V. und am 
Hofe Ludwig I., Deine Heirath mit Helene, alles hat Dir nur 
im Grabe geträumt. 

In einer einzigen Stunde haſt Du geglaubt drei Tage 
zu leben, wie wir in einem Augenblicke ſechshundert Jahre des 
Todes zurücklegten. 

„Oh, Nein! es iſt kein Traum geweſen,“ rief Gil. 

„Ich begreife, daß Dich der Gedanke befremdet,“ ent⸗ 
gegnete der Tod ... „Es ſcheint Dir Wahrheit; aber ich ſage 
Dir, ſo iſt das Leben. Träume ſcheinen Wirklichkeit und 
Wirklichkeit iſt nur Traum. Helene und ich haben Dich beſiegt. 
Wiſſenſchaft, Erfahrung und Philoſophie haben Dein Herz 
geläutert, Deinen Geiſt veredelt und Dir die Größe der Welt 
als nichtige Eitelkeit gezeigt; haben Dich gelehrt, daß Du 
dem Tode nicht entfliehen kannſt, wie Du es geſtern wollteſt, 
daß Du der Welt entſagen mußt, wenn Du, wie jetzt, nach 
einer ewigen Liebe verlangſt, wenn Du die Unſterblichkeit erſehnſt. 
Kein anderes Mittel giebt es.“ 

„Aber Helene,“ murmelte Gil. 

„Es handelt ſich nur um Gott, nicht um Helene. Helene 
exiſtirt nicht und hat nie exiſtirt. Helene war die ewige 
Schönheit, ein Wiederſchein der Unſterblichkeit. Heut, wo der 
Stern der Wahrheit und Gerechtigkeit ſein Licht ſtrahlen läßt, 
heut verſchmilzt Helene auf ewig mit der Unſterblichkeit, auf 
ſie muß Dein Wünſchen gerichtet ſein.“ 

„Ein Traum war es .. .“ rief der Jüngling in unfäglicher 
Angſt aus. 

„Und was wird die Welt in wenig Stunden ſein? Ein 
Traum des Schöpfers!“ 

Bei dieſen Worten erhob ſich der Tod, entblößte ſein Haupt, 
ſchlug den Blick gen Himmel auf und flüſterte: „Sonnen⸗ 
aufgang in Rom! es erfüllt ſich der letzte Tag... Lebe 
wohl Gil! ... auf ewig ...“ 3 — 

„Oh! ... verlaß mich nicht,“ rief der Unglückliche, 


„Verlag mich nicht — fagft Du zum Tod? und geſtern 
wollteſt Du mir entfliehen?“ 

Oh, laß mich nicht in dieſer troſtloſen Gegend allein; 
hier iſt das Grab!“ 

„Wie!“ ſagte die finſtere Gottheit ſpöttiſch, „ſo ſchlecht 
haſt Du es während ſechshundert Jahre hier gehabt?“ 

„Wie! hier habe ich gelebt?“ 

„Gelebt! .. . nenne es fo, wenn Du willſt; hier haſt 
Du alle die Zeit geſchlafen.“ 

„Iſt das mein Grab?“ 

„Ja, mein Freund, .. wenn ich Dich wieder darin berge, 
wirſt Du Dich davon überzeugen und auch die Kälte ſpüren, 
die in Deiner Wohnung herrſcht.“ 

„Ach! ich werde ſterben!“ rief Gil Gil, „ich bin am 
Nordpol.“ 

„Du wirſt nicht ſterben, denn Du biſt ſchon todt; doch 
Du wirſt morgen mit allen Geſchlechtern zugleich erwachen!“ 

„Oh, mein Freund,“ rief Gil bitter, „verlaß' mich nicht ... 
oder träume ich etwa noch? ... ich will nicht ſchlafen! . 
Dieſer Schlaf entſetzt mich. Das Grab erſtickt mich ... führe 
mich in jenes Landhaus am Guadarama, wo ich mir einbildete 
Helene zu ſehen, und laß mich dort den Untergang der Welt 
erwarten! Ich glaube an Gott, verehre ſeine Gerechtigkeit und 
flehe feine Barmherzigkeit an ... aber führe mich zu Helene!“ 
flehte er inbrünſtig. 

„Oh, welche unendliche Liebe!“ ſagte die Gottheit. „Sie 
hat über das Leben triumphirt und wird den Tod be⸗ 
ſiegen! Du verachteſt Welt und Himmel — ſo geſchehe 
808 wie Du begehrſt, Gil Gil .. . aber vergiß nicht Deine 
Sele 

„Oh, ich danke, danke, mein Freund, führe mich zu 
Helene.“ 

„Nein; ich will Dich nicht zu ihr führen; Helene ruht 
in ihrem Grabe, ich will ſie hierher holen, damit ſie die letzten 
Stunden ihres Todtenſchlafs an Deiner Seite ruhe.“ 

„Oh! wir werden zuſammen begraben ſein. Ich werde 
Helene ſehen, hören und wiſſen, daß ſie mich liebt und ewig 
an meiner Seite ruhen wird, im Himmel und auf Erden! 
Nun kümmert mich die Nacht des Grabes nicht mehr.“ 

„So komme hierher, Helene, ich befehle es Dir!“ ſagte 
der Tod mit düſterer Stimme und berührte die Erde mit 
ſeinem Fuße. g 

Helene erſchien, wie er ſie im Garten am Guadarama 
geſehen hatte, in weiße Gewänder gehüllt und doch bleich wie 
Alabaſter in dem eiſigen Gemache. 

Gil Gil empfing ſie knieend; Thränen überſtrömten ſein 
Geſicht, er faltete die Hände und heftete einen dankbaren Blick 
auf das friedliche Antlitz des Todes. 
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„Lebt wohl, meine Freunde!“ rief dieſer aus. 

„Deine Hand, Helene,“ ſtammelte Gil. 

Und mit verſchlungenen Händen und gen Himmel gerich⸗ 
teten Blicken erwiderten ſie den Abſchiedsgruß des Todes. 

Die düſtere Gottheit zog ſich langſam zurück. 

„Auf ewig!“ ſagte der Menſchenfreund und entſchwand. 

„Mein auf ewig!“ rief Helene, Gils Hände in die ihrigen 
preſſend. „Gott hat Dir vergeben, wir werden vereint im 
Himmel leben.“ 

„Auf ewig vereint,“ 
Begeiſterung. 

Der Tod war entſchwunden und eine entſetzliche Kälte 
erfüllte das Gemach. Gil und Helene fielen erſtarrt und 
verſteinert in jener andächtigen Stellung, mit verſchlungenen 
Händen und zum Himmel gerichteten Blicken nieder, wie zwei 
herrliche Bildwerke. 


rief der Jüngling mit verklärter 


Schluß. 


1 Stunden ſpäter barſt die Erde, wie ein Granat⸗ 
apfel. 
4 Die nächſten Geſtirne wurden von ihr angezogen und 
durch die ungeheure Schwere der Ueberreſte ihr gleich gemacht. 
Dieſe Verbindung verurſachte eine ſchreckliche Umwälzung, aus 
der eine Sündfluth entſtand und die Entgleiſung der Erde von 
ihren Polarachſen hervorgerufen ward, durch welche der Mond 
zum Trabanten der Venus oder des Merkur wurde. 

Indeſſen war das jüngſte Gericht mit den Nachkommen 
Adam und Evas vor ſich gegangen. Nicht im Thale Joſaphat, 
ſondern auf einem von Karl V. entdeckten Kometen. Die 
Seelen der Verdammten wurden auf andere Planeten verbannt, 
wo ſie ein neues Leben beginnen mußten. 

Welche harte Strafe! 

Diejenigen, welche ſich im zweiten Leben beſſern, werden 
die Genugthuung haben, an dem Tage wieder in Gottes 
Schooß zurück zu kehren, wo jene Sterne verſchwinden werden. 

Die andern aber, die ſich nicht beſſern, müſſen noch 
hundert andere Welten, der unfrigen gleich, durchwandeln, ehe 
ſie zum Ziele gelangen. 

Gil und Helene gingen an jenem Abende Hand in Hand 
in das Land der Verheißung ein; für ewig von Schmerz 
und Reue befreit, erlöſt, verſöhnt mit Gott, Erben ſeines 
Ruhmes in Gemeinſchaft mit allen andern Gerechten und 
Verklärten. 

Deshalb beende ich nun meine Erzählung mit den Worten 
der Alten: 

„ich war, ich kam und ſie gaben mir nichts.“ 


Die Spionin. 


Erzählung von Maurus Jölai. 


(Schluß.) 


V. 


Während des ſich lange Zeit hindurch ziehenden Feldzuges 
konnte man häufig bald hier, bald dort, einmal im ungariſchen, 
dann wieder im öſterreichiſchen Heerlager eine Frau ſehen, die, ſtets 
neue Geſtalten annehmend, bald als Bäuerin, bald als Marketen⸗ 
derin, ja jogar auch als junger Mann auftauchte und ſofort wieder 
verſchwand, ſobald ſie Aufmerkjamfeit erregte. Exweckte fie Ver⸗ 
dacht und wurde ſie verfolgt, ſo war ſie, bis ihre Perſonalbe⸗ 
5 . 5 bekannt wurde, nicht mehr dieſelbe, die man ſuchte, 
ſondern ſie hatte ein anderes Geſicht, eine andere Geſtalt, einen 
anderen Reiſepaß, — mit einem Worte, nicht die entfernteſte 
Aehnlichkeit mehr mit ihrem 1 75 Ausſehen. 

Später traf es ſich, daß ſie bald von den Kaiſerlichen, bald 
von den Rebellen gefangen genommen wurde, und der klarſten 
Beweiſe ungeachtet wußte fie ſich ſtets wieder reinzuwaſchen, jo 
daß fie eine Stunde nach ihrer Gefangennahme immer wieder reis 
aelaſe wurde. , { h 

chließlich ward fie von beiden Parteien für die eigene Spionin 


angeſehen, und ſo verkehrte ſie völlig ungehindert zwiſchen den 
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Sie blieb niemals länger als eine Stunde an 
einem Orte, niemals verkehrte ſie mit mehr als einem Menſchen 
und niemals fand man irgend etwas Schriftliches bei ihr, jo daß 
man ihr niemals nachzuweiſen vermochte, daß ſie auch dem Feinde 
Dienſte leiſte. 

Dafür aber waren ihre Berichte ſtets genau und erſchöpfend 
für beide Parteien gleicherweiſe. 

Daß die Kalſerlichen trotzdem nur wenig Vortheil von dieſen 
Berichten hatten, kann damit erklärt werden, daß fait alle Rebellen⸗ 
Generale, ohne Ausnahme, die Gewohnheiten hatten, daß ſie einen 
Tag vor der Schlacht großen Rath über die Dispoſitſonen des am 
nächſten Tage ſtattfindenden Geſechts abhielten und dabei die Ein⸗ 
würfe eines Jeden aufmerkſam anhörten Den nun mühſam aus⸗ 
gearbeiteten Schlachtplan ließen ſie fein ſäuberlich abſchreiben, 
vorleſen, mit ihrer Genehmigung verſehen, um am nächſten Tag 
keinen Buchſtaben, keinen Gedanken davon zu erfüllen, was 
dort geſchrieben ftand. Und was die numexiſche Stärke des 

eeres anbelangte, jo widerſprach dieſe jeglicher, auf Zahlen 
afirender, Wiſſenſchaft, denn es gab Regimenter, deren einzelne 


beiden Lagern. 


Ln 


Bataillone im Kampfe ſchwerer wogen, als andere vollſtändige 


Regimenter. 


Hermine fand ſich häufig auch bei dem Rebellen⸗General ein 
und erhielt von dieſem nicht ſelten den ganzen Kriegsplan nieder⸗ 
geſchrieben, damit ſie ihn dem Feinde übergebe, und da die übrigen 
Kundſchafter mit demſelben übereinſtimmende, nur viel lücken⸗ 
2 575 Berichte lieferten, begann man Hermine für einen der beſten 

pione anzuſehen. \ . 

Daß die Ausführung mit dem Plane nicht übereinſtimmte, 
konnte doch nicht ihr zur Laſt gelegt werden. 

enige Tage vor der zweiten Schlacht bei Szöny finden wir 
die Wittwe abermals in der Wohnung des jungen Hauptmannes. 

„Sie kommen gerade recht, Hermine,“ ſagte der Hauptmann 
nach vertraulicher egeähung. „Der Kriegsrath hat Sie heute 
ganz beſonders für Ihre Berichte belobt.“ 

„Dieſe Auszeichnung ſchmeichelt mir ungemein.“ 5 

„Jetzt harıt Ihnen indeſſen eine große Aufgabe, die die Krone 
Ihrer bisherigen Thätigkeit bilden wird.“ 

Statt zu fragen, a die Frau. 

„Sie müſſen die Güte haben, Komorn und die Befeſtigungen 
von Szöny für uns auszukundſchaften.“ 

„Das vermag ich nicht. Hierzu benötbigt es eines wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeten Mannes, der in die Geheimniſſe der Kriegsbaukunft 
eingeweiht iſt. Was weiß ich, welche Beſtimmungen die einzelnen 
Schanzen haben? Auch zeichnen kann ich nicht. Schicken Sie 
doch zu dieſem Zwecke einen Ihrer Ingenieure hin.“ 

„Sie verzeihen wohl, ſchöne Hermine, doch hegt nicht ein Jeder 
Neigung für dieſe Beſchäftigung; hierzu muß man ſich berufen 
fühlen, muß einige Kühnheit und auch etwas Reſolution für den 
Fall beſitzen, wenn man auf friſcher That ertappt wird.“ 

„Bloß einige Gewandtheit und nichts weiter; die Ungarn ſind 
nicht argwöhniſch.“ 

„Das gebe ich zu, Hermine und daß man leicht in die Feſtung 
und zwiſchen die Schanzen gelangen kann, iſt ebenfalls anzunehmen. 
Doch iſt hiermit noch gar nichts gewonnen. Die Aufgabe beſteht 
darin, dort jedes Pläßchen aufzuſuchen, zu Papier zu bringen 
und um dies ohne Aufſehen fertig zu bringen, bedarf es einer 
air den Findigkeit, wie dieſe außer Ihnen Niemand 
2eſitzt. 


„So mag alſo Jemand mit mir kommen, der die Sache ver⸗ 
ſtebt, und gleich dem Blinden und Lahmen im Märchen, werden 
wir Beide nur für einen Menſchen gelten.“ 

„Parbleu, Madame, Sie ſcheinen heute ganz ungemein ſcherz⸗ 
haft aufgelegt zu ſein! Der Mann, der mit Ihnen dieſen Gang 
Benehmen würde, müßte ein fanatiſches Vertrauen zu Ihnen 

aben.“ 

„Nun, und einen ſolcken Menſchen gäbe es nicht auf der 
Welt?“ ſagte die Frau, indem fie ſich mit verführeriſcher Schmei⸗ 
chelet an die Schulter des Offiziers lehnte. 

„Sie meinen mich, Madame? Nun, ich kann Ihnen ſagen, 
daß dieſe Beſchultigung meinen Geſchmacke nicht entſpricht. Acht 
Mal ſtand ich bereits den ſeuerſpeienden Kanonenſchlünden gegen⸗ 
über, ich weiß, was es heißt, Muth zu haben, hierzu beſitze ich, 
offen geſtanden — keinen Muth.“ 

„Das iſt wohl wahr,“ verſetzte die Frau ſpöttiſch; „den Kano⸗ 
nen gegenüber genügt ein kleiner Weinrauſch, während hierzu 
Nüchternheit erforderlich iſt.“ 

1800 bin ſehr wähleriſch zwiſchen den verſchiedenen Todes⸗ 
arten. Als Soldat möchte ich auf dem Schlachtfelde ſterben; im 
Bette zu ſterben iſt langweilig, aber auf dem Richtplatze hat der 
Tod etwas Furchtbares an ſich.“ 


„Der Tod iſt auch für mich furchtbar; doch hat man den Ver⸗ 
ſtand, um ſich in Acht zu nehmen. Sie werden wien daß mich 
die Ungarn für ihren eigenen Spion halten; doch geſchah es trotz⸗ 
dem bereits, daß ich angehalten wurde. emals aber fand man 
auch nur einen Buchſtaben bei mir, der die Beſchäftigung verrathen 
hätte, die mich auf den Richtplatz gebracht hätte“ 

„Wie iſt dies möglich?“ 

„Sehen Sie dieſe goldene Uhr? nicht wahr, Sie fragten mich 
bereits häufig, wieviel Uhr es ſei, kamen aber niemals auf den 
Gedanken, daß das kleine goldene Schmuckſtück nicht nur die Tages⸗ 
ſtunden, ſondern zuweilen auch die Todesſtunde anzeigt. Sehen 
Ste hierher.“ 

Damit drückte die Frau an einer winzigen Feder an der 
Seite der Uhr, worauf ſich ein kleines Gehäuſe hervorſchob, 
Er 705 eine Menge dünngeſchnittener, feiner Papierſtreifen 

erausfiel. 

„Hier find meine gefährlichen Aufzeichnungen verborgen. Außer 
mir tennt Niemand das Geheimniß der Uhr; es hegt aber auch 
diesbezüglich Niemand einen Argwohn.“ 

Der Offizter ſchien nachzudenken. 

„Daß wir uns durch unfere eigene Ungeſchicklichkeit verrathen 
könnten, iſt wohl nicht zu befürchten,“ fuhr die Dame fort; „Sie 
können nur in einem Falle Bedenken hegen, wenn Sie nämli 
glauben, daß ich Sie verrathen werde. In dieſem Falle will i 
nicht weiter über die Sache ſprechen.“ 

„Gut, ich gehe mit Ihnen,“ ſagte der an ſeiner ſchwächſten 
Seite angegriffene Offizier. „Sorgen Sie für Verkleidungen.“ 

„Vorerſt für das Loſungswort. Unſere Verkleidung beſteht in 
einfachem Bürgerkoſtüm, da dies am wenigſten auffallend iſt.“ 
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Eine halbe Stunde ſpäter befand ſich die Wittwe mit dem 
Manne, der ihr den Gatten getödtet, auf dem Wege zum un⸗ 
gariſchen Lager. 


5 


In einem abgebrannten Hauſe der Stadt Komorn hatten die 
Honvéds an einem ſchönen Abend eine luſtige Tanzunterhaltung 
veranſtaltet. Irgend ein findiger Kopf hatte in den zerſtörten 
Räumen ein Wirthshaus improviſirt. In einer Stadt, die ſich im 
Belagerungszuſtand befand, hatte kein Menſch Luſt, abgebrannte 
Häuſer von neuem aufzubauen; zwiſchen den Trümmern mochte 
wohnen, wer da wollte. f 

In einem Zimmer, welches an das Weinhaus ſtieß, ſaßen der 
verkleidete Hauptmann und die Wittwe in leiſem Geſpräch mit ein⸗ 
ander. 5 
Der Hauptmann machte mit Bleiſtift Aufzeichnungen in das 
Innere der geöffneten Uhr, wobei die Frau bald auf dies, bald auf 
jenes aufmerkſam machte. 

„Wie ſonderbar wäre es doch,“ meinte Hermine auf einmal, 
indem ſie ſich von ihrem Platze erhob, „wenn die dort draußen erfahren 
würden, was Sie da thun.“ 

„Das Sonderbare hieran wäre bloß, daß man mich erſchießen 
en verſetzte der Hauptmann, ohne von feinen Papieren auf- 
ublicken. 

- „Und wenn ich nun da hinausrufen würde: Hierher Leute! 
Dieſer Mann da iſt ein Spion!“ 

Aergerlich fuhr der Hauptmann heraus: 

„Ihr Scherz iſt gar nicht am Platze, Hermine!“ x 

„Nun, nun, deshalb müſſen Sie ja nicht gleich jo zornig 
werden,“ ſagte die Fran ſcherzend. „Laſſen Sie mich 'mal ſehen. 
was Sie ſchon geſchrieben haben!“ und damit griff ſie nach der 
Uhr. „Dieſe Uhr hat auch noch ein anderes Verſteck.“ 

„Zeigen Sie einmal.“ 5 

Durch Verſchiebung einer, kleinen, goldenen Platte wurde im 
Innern der Uhr das Portraitbild eines Mannes in feiner Miniatur⸗ 
malerei ſichtbar. Derſelbe trug den blauen, mit ſilbernen Knöpfen 
geſchmückten Dolman der Nattonalgarde. 

„Wer iſt dieſer Mann?“ 

„Sollten Sie ihn nicht kennen?“ fragte die Frau ſcharf, indem 
ſie den Offizier wild anblickte. „Dies iſt jener Mann,“ rief ſie 
jetzt zitternden Tones aus, wobel ſie ſich drogend emporxichtete, 
während ihr Geſicht ſſen Bet „dies iſt jener Mann, den Sie ge⸗ 
tödtet haben und deſſen Verlobungsring Ste auch jetzt noch am 
Finger tragen und den ich anbetete und auch jetzt noch anbete — — 
mein unglücklicher Gatte!“ 

Der Offizier wurde bleich wie die Wand. Der mörderiſche 
Blick dieſes entſetzlichen Weibes ließ ihn erſtarren. Er vermochte 
keinen Laut hervorzubringen, ſondern ſah es unthätig, widerſtands⸗ 
los mit an, wie die Frau der Thür zuſchritt —. Ihr erſter Schritt 
war feſt, der zweite zögernd, — — beim dritten ſank fie auf die 
Kniee, legte die Hand auf die Thürklinke und blickte zitternd, mit 
todtbleichem Geſicht, auf ihr Opfer, das noch immer, wie vom 
Schlage gerührt, regungslos daſaß. 

„Nur ein Wort von mir und Du biſt verloren,“ ſprach die 

rau mit fliegendem Athem. „Du biſt verloren — —. Seit 
konaten arbette ich Tag und Nacht an Deinem Verderben, um 
Dich zu tödten — — jetzt biſt Du hier — — und jetzt will ich 
Deinen Tod nicht mehr — — geh, fliebe, rette Dich! Ich brachte 
Dich bis zur Schwelle des Todes — wende Dich zurück, ich will 
Deinen Tod nicht mehr — — gieb mir den Ring von Deinem 
Finger und gehe — —.“ 3 
Der Offizier ſprang auf und wollte ſich durch die Thür ent⸗ 


ernen. 

2 „Wahnſinniger, wohin willſt Du? Dein Geficht verräth einem 
Jeden, wer Du biſt. — Dort, durch jenes Fenſter, — — ſpringe 
hinab, ſchwimme über die Waag. Sei vorſichtig — — laß Dich 
nicht ſehen — —. Ich will Deinen Tod nicht — — — —.“ 


. Gehe 8 

Der Offizier ſprang zu dem offenen Fenſter hinaus und ver⸗ 
ſchwand eiligſt zwiſchen den Trümmern. 

itternd, fieberſchauernd horchte die Frau auf ſeine enteilenden 

Schritte und als dieſe verhallten, ſank ſie auf die Kniee, Thränen 
brachen aus ihren Augen, ſie ſchluchzte, faltete die Hände, und wie 
wenn ſie mit unſichtbaren Himmelsbewohnern ſprechen würde, 
ſtammelte ſie: 

„Biſt Du zufrieden mit mir? — — That ich ſo recht? — — 
Billigſt Du es?“ 


” * 
* 


Wenige Tage darauf trafen die beiden Heere unter den Mauern 
von Szönh zu blutiger Schlacht zuſammen. 4 

Lange ſchwankte die Entſcheidung, bis ſich endlich der ungariſche 
Anführer ſelbſt an die Spitze ſeiner Schaaren ſtellte und in ſeinem 
Purpurdolman mit wallenden rothen Federn ſeine Huſaren zum 
todtbringenden Sturme führte. 

Die ſchwere kaiſerliche Reiterei kam ihm entgegen. 

Gleich zwei Lavaſtrömen näherten ſich einander voll brennender 
Kampfbegierde die beiden feindlichen Schaaren. Die Offiziere über⸗ 
all an der Spitze ihrer Abtheilungen. 

Plötzlich löſt ſich aus den Reihen der Kaiſerlichen ein Reiter 
und ſprengt geradewegs auf den Anführer der Ungarn zu. Sie 


treffen zuſammen, der ungariſche Anführer erhält eine mächtige 
re über den Kopf und der kaiſerliche Reiter ſtürzt entſeelt zu 
oden. 

Im nächſten Augenblick ſtoßen die beiden Heere zuſammen. 
Unter entſetzlichem Gepraf el findet der Anprall ſtatt, ein furcht⸗ 
bares Geſchrei erfüllt die Lüfte. 

Lange wogt der erbitterte Kampf, Voran reitet der Ungarn⸗ 
General in blutiger Uniform, mit blutigem Schwerte und blutendem 

opfe, — — als er 3 hat er das Schlachtfeld behauptet. 
Die Todten läßt er beerdigen. 
% „Doch debt man ihn bewußtlos vom Pferde, ſeine Wunde 
iſt Nee ſchwer, — — nur die Kampfbegeiſterung hielt ihn 
aufrecht. . 
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Hermine eilt herbei. um die Wunden des Generals zu pflegen. 

Bald wird auch Der hereingebracht, der ihn verwundete. Er 
tft bereits tobt; eine tödtliche Wunde hatte ihn zu Boden ge⸗ 
ſchmettert, die Pferde waren über ihn hinweggebrauſt. 

Trotzdem erkennt ihn Hermine. 

Er konnte dem Tode alſo doch nicht entgehen. 

Doch ſtarb er eines ſchönen Todes. Er fiel von der Hand 
des ungariſchen Anführers, in muthigem Kampfe, verwundend und 
verwundet. Euler 

Sinnenden Auges betrachtete die Frau lange die beiden ſchönen 
bleichen Männer. a 0 N 

Welchen von ihnen liebte fie? Welchen haßte fie? Vielleicht 
Keinen, vielleicht Beide? Das erfuhr Niemand 


— — — — ͤß8:,— 


Kleines Feuilleton. 


* Die Organiſation der Bettelei, wie ſie in ſehr vielen 
Gegenden Rußlands als altehrwürdige, nicht anzutaſtende Ein⸗ 
lichung beſteht, findet dort in der jüngſten Zeit eine weniger nach⸗ 
ſichtige Beurtheilung als bisher, und immer öfter und nachdrück⸗ 
licher laſſen ſich Stimmen vernehmen, welche auf die mit ſolchen Almo⸗ 
ſenſpenden verbundenen, Gefahren hinweiſen. Es giebt anze 
Dörfer, die nur vom Bettel leben. Im Gouvernement enza 
giebt es Ortſchaften, wo fünfzig Prozent der Bevölkerung ſich dem 
Bettel widmen. In Galigin ſpannen die Bauern, die ſich zum 
größeren Theil in recht guten Verhältniſſen befinden, unmittelbar 
nach beendigter Feldarbeit ihre Pferde vor ihre Wagen und ziehen 
aus, um zu betteln. Sie verlaſſen ihr Dorf als Handelsleute, die 
Ringe, Fingerhüte und andere Kleinigkeiten verkaufen, aber kaum 
haben ſie einige Werſt zurückgelegt, ſo verwandeln ſie ſich in Blinde 
oder Lahme und fangen an, zu betteln. Die Bewohner gewiſſer 
Dörfer des Gouvernements Moskau haben die Spezialttät, ſich als 
Opfer verheerender Feuersbründe auszugeben, die Ihnen Haus 
und 7 5 zerſtörten. Sie verſchaffen ſich falſche Zeugniſſe von den 
Lokalbehörden und treiben ihr Gewerbe unter dem Schutz amtlicher 
Schriftſtücke. Ungefähr ſiebenhundert Familien aus dem Kreiſe 
Chochloff im Gouvernement Niſchni⸗Nowgorod wandern alljährlich 
bettelnd von Ort zu Ort. Die Bewohner von Kawakſin ſammeln 
auf Grund gefälſchter Schriftitäde Gelder zum Bau von Kirchen. 
Auch in Weißrußland ſteht der Bettel in ſchönſter Blüthe. 
Die Bettler im 
„blinde m I und nennen ſich untereinander Liubka. In 
Städten wie Kiew, Woroneſch und Trollsk, wo es berühmte 
Klöſter giebt, die Pilger anziehen, wimmelt es von Bettlern. Kiew 
beſitzt ſogar eine Anzahl von Häuſern, die ausſchlleßlich den Bettlern 
vorbehalten ſind. tefe Häuſer, die vor etwa hundert Jahren er- 
baut worden, gehören denen, die ſie bewohnen. Die oltzet läßt 
es ſich angelegen ſein, die Häuſer nach und nach . Auch 
in dteſen Beitlerpaläſten gelten beſtimmte Regeln. Die Bettler 
haben ſich die Stadt eingetheilt, und wehe dem unter ihnen, der 
ſich einfallen ließe, eine andere als die ihm überwieſene Gegend 
auszubeuten. Daß auch gemiethete oder gekaufte Kinder auf dieſen 
Streifzügen eine Rolle ſpielen, gewöhnlich als Führer der Blinden, 
iſt allbekannt. Die armen Kleinen werden ſehr oft von den „Blin⸗ 
den, auf's grauſamſte mißhandelt. Im Gouvernement Eherſon 
ſchicken die Eltern ihre Kinder „um ſie dor dem Müßiggang zu be⸗ 
wahren“ in die Nachbarſchaft zu betteln. Es giebt Orte, wo die 
—.— Bettelſtand beſtimmten Kinder in beſonderen Schulen auf ihren 

eruf vorbereitet und unterwieſen werden. Die Bettler gelangen zu 
einem gewiſſen Wohlſtand, der für die armen ländlichen Arbeiter un⸗ 
erreichbar iſt. Auch eine beſondere Art von Poeſie iſt unter dieſen 
Bettlern im Schwange, die von unbekannten Dichtern für ihren 
Gebrauch zugeftußte religiöſe Poeſie, die ihren Gegenſtand der 
Legende oder der Bibel Er 0 In dem Gouvernement Mohilew 
giebt es beſtimmte Hütten, in welchen ſich die Blinden eine zeit⸗ 
lang einſchließen, um ſich gegenſeitig ihre poetiſchen Schätze, die ſo 
beweglich auf die Gemüther zu wirken geeignet ſind, mitzutheilen. 
Die beſten Schulen dieſer Gattung befinden ſich in Zerebno, Horo⸗ 
detz, Pucet und Chotowicz. Jeder Schüler, der die Lieder und 
Geränge erlernen will, muß feinem Lehrer mehrere Rudel zahlen, 
einige Monate für ihn arbeiten und ihn nach beendigtem Studium 
feſtlich bewirthen. 7 

* Unterſuchungen über den ſchädlichen Einfluſt des 
Rauchens auf den menichlichen N bat ein engliſcher 
Arzt, Dr. Brodnar, kürzlich angeſtellt. Von 123 Patienten im 
Alter von 18—78 Jahren huldigten 98 der Gewohnheit des Rau⸗ 
chens. Nicht weniger als 90 zeiaten eine deutliche Schwächung 
mehrerer Sinnesorgane (des Gehör⸗, Geſchmack⸗ und Taſtſinns), 
82 litten an periodiſchen Kopfſchmerzen, welche an Heftigkeit ab⸗ 
naha en oder ganz ſchwanden, je nachdem das Rauchen eingeſchränkt 
oder eingeſtellt wurde; 5 Patienten hatten ſich ernſte Nervenkrank⸗ 
heiten zugezogen, 50 Prozent wieſen leichte Störungen der Hat = 
thätigkeit auf, und 89 zeigten in ſchwächerem oder ſtärkerem Maße 

den 52 litten merkwürdiger Weiſe an leichten, 
windelartigen Erſchetnungen beim Gehen, die ſich in der Neigung 


äußerten, nach einer Seite zu ſchwanken. Mehr als die Hälfte 


Gouvernement Mohilew tragen den Namen 


| 


klagte über Vergeßlichkeit und bei verſchiedenen erreichte dieſe jo 
hohe Grade, daß ſie nicht einmal die Familiennamen mehr behielten. 
Auch Augenkrantheiten deobachtete der engliſche Arzt in 80 pCt. der 
Fölle. — Es dürfte ſich hier doch nur um Perſonen handeln, die 
dem Genuß des Rauchens im Ueber aß gefröhnt haben. 

* Das größte Geſchäft der Welt. Aus Chicago wird 
der „K. Vztg.“ geschrieben: Unſere Stadt iſt der Sitz des größten 
Geſchäfts der Welt. Es wird das niemand zu beſtretten wagen, 
der den nachſtebenden Ausweis von Armour & Co. für das am 
1. April 1893 endende Jahr lieſt. In dieſem Jahre ſchlachtete die 

irma 1750000 Schweine, 1800000 Stück Rindvieh und 625 000 

chaſe, und ihre Verkäufe beliefen ſich auf 102 000 000 Dollars. 
Sie beſchäftigte 11000 Leute, denen fie zuſammen 5 500 000 Dollars 
Löhne zahlte. Zur Fortſchaffung ihrer Erzeugntſſe an Schinken, 
Speck, Schmalz u. j. w. waren 4000 Eiſenbahnwagen und 700 Pferde 
in fortwährendem Betrieb. Außerdem beſchaftigte ſie noch 750 
Mann in ihrer Leimfabrik, welche 12 000 000 Pfund Leim erzeugte. 
Schreiber dieſes hat vor einiger Zeit die hieſigen Unton Nards be⸗ 
ſucht, in welchen die riefigen Viehhöfe und Schlächtereien Packing 
Houses) der Firma ſich befinden. Da ſtaunt man aber, und mit 
Recht, wenn auch empfindlichen Damen und überhaupt nerven⸗ 
ſchwachen Perſonen vom Beſuch dieſer großartigen Anlagen abzu⸗ 
rathen iſt, obwohl auf allen Wegen, welche die Beſucher geführt 
werden, erſtaunliche Reinlichkett berriht. In den Schweine⸗ 
Schlächtereien wurden an dieſem Tage rund 5000 Borſtenthiere 
verarbeitet; im Winter bis zu 10 000 an einem Tage. Ferner 
egenwärtig 4500 Stück Rindvieh täglich. Für den Laien intereſſant 
ind auch die großen Gefrierhäuſer und Pötelballen. Armour be⸗ 
herrſcht vollſtändig den Weltmarkt in 9 und Schmalz. 

* Ein Brief des Kronprinzen Rudolf von Oeſterreich 
an Hofrath v. Weilen gerichtet, gelangte geſtern mit Heft 17 
des Werkes „Oeſterreich⸗Ungarn in Wort und Schrift“ zur Ver⸗ 
öffentlichung. Der Brief iſt von Sonnabend, den 28. Januar 1889, 
vier Tage vor dem Tode des Kronprinzen, datirt und lautet: 
„Lieber Weilen! Es war mir unmöglich, meine Skizze über Gödöllö 
niederzuſchreien. Wie Sie wiſſen, war ich während der ganzen 
Zeit mit verichtedenen, insbeſondere militäriſchen Dingen überhäuft, 
und auch 3 muß ich Qualifikationstabellen durchprüfen, was mit 
beſonderer Sorgfältigkeit geſchehen muß. Wenn ich Montag in 
Mayerling ſein werde, wird mir einige freie Zeit zur Verfügung 
ſtehen, um den Artikel zu beendigen. Ich hoffe, daß ich Mittwoch 
oder Donnerſtag mit Ihnen werde zuſammentreffen können, und 
daß ich Ihnen dann das Manuſtript übergeben werde. „Rudolf.“ 
Am Mittwoch war der Kronprinz todt. Der Brief beweiſt, daß er 
vier Tage vorher gar nicht ans Sterben gedacht hat. 

* Zwei intereſſante Erinnerungsſtücke gelangten am 
14. Junt in London unter den Hammer — Shateſpeares Krug 
und Spazierſtock. Beide waren von dem Dichter ſeiner Schweſter 
Joan vermacht worden und waren bis zum Beginn dieſes Jahr⸗ 
hunderts in derſelben Familie verblieben. Der Krug iſt aus weißem 
Thon, neun Zoll hoch, an ſeinem weiteſten Theile 16 Zoll im Um⸗ 
fang und mit Bildniſſen der römiſchen Gottheiten ausgeſchmückt; 
der Stock iſt aus Malakaholz und 4 Fuß 9), Zoll boch; mit 155 
Guineen wurden die werthvollen Stucke von einem Shakeſpeare⸗ 
Verehrer erſtanden. 

* Zu kleine Probe. Wilhelm: „Wat, Dein Prinzipal hat 
Dir eene Mark mehr ausbezahlt und Du haft fie retourjejeben?“ — 
Lude: „Jawoll. Ick habe mir jedacht, der olle Schlauberger will 
bloß meine Ehrlichkeit uff die Probe ſtellen und for eene Mark 
falle ick nich rin!“ 

* Sein „Trinkgeld“. „Was, Süffle, gehſt ſchon wieder in 
die Kneipe?“ — Sütfle (Einen Hundertmarkſchein zeigend): „J 
freilich, der Alte hat ja heut' friſches Löſchpapier geſchickt!“ 

* Die innere Stimme. Schauſpieler (dem der Kellner 
zwei ſchlechte Eier brachte): „Verdammt, ich bin erkannt!“ 

* Charakteriſtik. Schauſpieler A.: „Du, was iſt denn 
der neue Charakter⸗Komiker eigentlich für'n Menſch?“ — 
a B.: „Ach, das iſt Dir mal ein komiſcher 

arakter.“ 
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